
3. Quartal. Stück 10.

Bekanntmachungen.
Nachſtehende Bekanntmachung

Local-Polizei-Verordnung. Auf Grund des
9. 5. des Geſetzes vom 11. März 1850 wird mit Geneh-
migung der Königl. Regierung Folgendes hiermit verordnet:

1) Jeder Beſitzer eines mit einem Hofe verſehenen Hauſes
iſt verpflichtet, eine ausgemauerte, maſſiv zu überwöl-
bende oder mit einer eiſernen Decke zu verſehende Aſchen-
grube anzulegen und dieſelbe fortwährend in ordent-
lichem Stande zu erhalten.

2) Torf-, Braun und Steinkohlen Aſche darf nur in
irdenen oder metallenen, niemals in hölzernen Gefäßen
vorläufig aufbewahrt und dann nicht auf die Höfe
oder in die Düngergruben, ſondern nur in die Aſchen-
gruben und, wo deren Anlegung unmöglich, in eiſen-
blechene Dämpfer oder feuerfeſte Keller geſchüttet werden.

3) Wer dieſe Anordnungen unbefolgt läßt und übertritt,
wird mit einer zur Armenkaſſe fließenden Geldbuße bis
zu zehn Thalern oder verhältnißmäßigem Gefängniß
beſtraft.

4) Vorſtehende Beſtimmungen treten mit dem 1. Octo-
ber c. in Kraft und müſſen demgemäß die erforder-
lichen Aſchengruben reſp. Aſchendämpfer bis zu dieſem
Zeitpunkte bei Vermeidung des feſtgeſetzten Strafe an-
gelegt beziehendlich angeſchafft ſein.

Merſeburg den 18. Februar 1857.
Der Magiſtrat.

bringen wir wiederholt und mit dem Bemerken in Erinnerung,
daß nach Ablauf der geſetzten Friſt eine allgemeine Reviſion
der Häuſer und Gehöfte erfolgen und gegen die Säumigen das
geſetzliche Strafverfahren zur Anwendung kommen wird.

Merſeburg, den 9. Juli 1857.
Der Magiſtrat.
Gewerbeverein.

Sonnabend den I. Auguſt e. Verſammlung im Schieß-

hauslocale. Das Direetorium.
Eine neumilchende Kuh mit dem Kalbe ſteht zu verkaufen

Nr. 10. zu Zſcherben.

ne

Jm Auftrage des Herzoglich Sachſen Altenburgiſchen
Saalen -Floßamts zu Kahla ſollen Mittwoch den 5. d. M.,
Nachmittags 3 Uhr, eine Anzahl größtentheils gute Zwingen-
pfähle, ſowie verſchiedenes Eiſenzeug und Taue, auf der bisher
geweſenen Königl. FloßholzAblage, durch den Unterzeichneten,
gegen ſofortige Zahlung verſteigert werden.

Merſeburg den 1. Auguſt 1857. Patzer.

r Subhaſtation.Das der verehelichten Roſine Hering geb. Schröder zu
Balditz gehörige, im Haushypothekenbuche von Balditz suhb
Nr. 23. eingetragene Haus nebſt Zubehör, abgeſchätzt laut ge-
richtlich aufgenommener Taxe auf 251 Thlr. 20 Sgr., ſoll auf

den 7. November 1857, Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 6., im Wege der Re-
ſubhaſtation an den Meiſtbietenden öffentlich verkauft werden.
Taxe und Hypothekenſchein ſind im Bureau J., Zimmer Nr. 6.,
einzuſehen.

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo-
thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kaufgeldern
Befriedigung ſuchen haben ſich mit ihren Anſprüchen bei dem
unterzeichneten Gericht zu melden.

Merſeburg, den 17. Juli 1857.
Königl. Kreisgericht, J. Abtbeilung.

Es ſind bei mir noch ſechs Stück 4 bis 5 Monate alte
Fohlen und ein zweijähriges zu verkaufen.

Schenkwirth Eichler.
Verpachtung.

Die Heu- und Grummet-Nutzung in dem zur hieſigen
Dompropſtei gehörigen, nördlich hinter der Vorſtadt Neumarkt
belegenen, Garten von 8 Acker Fläche ſoll vom 1. Januar
1858 ab, auf 3 oder auch auf 6 hintereinander folgende Jahre, auf

den 6. Auguſt d. J., Vormittags 10 Uhr,
im Bureau des Unterzeichneten, Dom Nr. 230., unter den im
Termine vorzulegenden Bedingungen verpachtet werden.

Merſeburg den 29. Juli 1857.
Der Dompropſtei-Verwalter Kühn.

Grasverpachtung.
Die diesjährige Grasnutzung auf der in der Meuſchauer

Aue belegenen Atzendorfer Gemeinde- und Kirchenwieſe ſoll
Dienſtag den 4. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr, in der Schenke
allda, meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verpachtet

werden. Die Gemeinde.
Ein freundliches Familienlogis iſt an ſtille Leute zu ver

miethen. Näheres darüber Unteraltenburg 717.
In der Oberaltenburg Nr. 836. iſt ein Logis, beſtehend

aus vier Stuben, zwei Stubenkammern, zwei Küchen, zu ver-
miethen und kann zu Michaeli aber auch jetzt bezogen werden.

Die erſten neuen Engl. Vollheringe,
groß und fett! empfing und empfiehlt

L. Zimmermann am Neumarkt.



Echtes Klettenwurzel-DOel,
welches das Ausfallen der Haare ganz verhindert, das Wachs-
thum ſchnell befördert, die bereits erſterbenden Haare neu be-
lebt und das frühzeitige Grauwerden derſelben beſeitigt. Be-
ſonders empfehlenswerth iſt es bei Kindern angewandt zu wer-
den, da es den Grund zu einem herrlichen Haarwuchſe legt.
Preis: das große Glas 7 Sgr., das kleine Glas 5 Sgr.
mit Gebrauchsanweiſung. Jedes Glas iſt mit meinem Petſchaft
C. JAIIB verſchloſſen.

Die alleinige Niederlage iſt in Merſeburg bei Guſtav
Lots. Carl Jahn Friſeur in Gotha.
Co neert Anzeige.

Anfang 3 Uhr.
Auguſt Concert auf der Funkenburg.

Braun.
Nächſten Sonntag

Sonntag

t ein lad et

Julius Zimmermann in Salzmünde.
Ein Burſche, welcher Luſt hat die Bäckerei zu erlernen,

kann unter günſtigen Bedingungen ſofort in die Lehre treten
beim

König Friedrich Wilhelm III. und der
Vogetkhändler.

Ein Geſchichtchen von L. Würdig.
Die Vogelhändler aus Thüringen und der Harzgegend in

ihren blauen Leinwandkitteln und tuchnen Gamaſchen die zur
Frühjahrs- und Herbſtzeit mit den verſchiedenſten Sorten Sing-
vögeln in ſauber geſchnitzten Häuschen Städte und Dörfer durch-
ziehen ſind euch Allen gewiß ſchon lange bekannt.

Ja noch mehr, ich wollte d'rauf wetten daß es Viele
unter euch giebt, in deren Stuben ſo ein Thüringer oder Harzer
Vögelchen, als ein Zeiſig, Stieglitz, Fink, Kanarienvogel oder
gar ein Dompfaffe (welchem oft die ganze Melodie irgend eines
Stückleins mühſam einſtudirt wird), fröhlich ſein Liedchen ſingt.

Doch auf unſere kleine Geſchichte zu kommen. Alſo: „Horch
nur, Annelore, horch nur, Ton für Ton!“ rief eines Tages
hocherfreut der Häusler und Vogelhändler Juſtus Trautmann
zu ſeiner eben in's Zimmer tretenden Ehehälfte, und meinte
damit einen prächtigen Dompfaffen in einem dicht verhangenen
Bauer, der das Preußiſche Königs- und Vaterlandslied: „Heil
Dir im Siegerkranz“ nach unſäglichen Mühen erſt ſeit einigen
Tagen gar wunderherrlich zu pfeifen verſtand. „J ja doch,
Juſtus, ja doch, entgegnete die Angeredete. „das iſt Alles recht
gut und ſchön, aber ſo lange der Vogel da bei uns auf der
Spinde ſingt, bringt er uns auch nicht einen Heller ein, im
Gegentheil koſtet nur Geld und die Zinſen bei Kaufmann
Lüdemanns von den Fünfhundert Thalern Hausſchuld werden
dadurch nicht bezahlt. Drum thu' nur, wie ich Dir ſchon geſtern

Bäckermeiſter E. Weinert, Markt Nr. 6.

254

Am Montag iſt auf der Funkenburg ein grauſeidener
Sonnenſchirm liegen geblieben. Wer ihn Dom Nr. 237. ab-
giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung.

Jch nehme die beleidigenden Ausdrücke, welche ich über den
Arbeitsmann Gottlob Abicht in Ragwitz ausgeſprochen habe,
hiermit als übereilt zurück.

Ragwitz den 28. Juli 1857.
Karl Schmidt.

Herzlicher Dank.
Dem geehrten Krieger-Vereine und allen denjenigen, welche

unſeren Vater reſp. Schwiegervater, den Veteran Knöfel, zu
ſeiner letzten Ruheſtätte geleiteten, ſowie denen welche ſeinen
Sarg mit Blumen ſchmückten, insbeſondere aber dem Herrn
Dr. med. Triebel für ſeine aufopfernden unausgeſetzten Be-
mühungen und dem Herrn Diaconus Burghardt für die erhe-
benden Worte, welche er am Grabe geſprochen, ſagen wir hier-
durch unſern innigſtgefühlten Dank.

Merſeburg den 30. Juli 1857.
Die Hinterbliebenen.

Getreidepreiſe der Stadt Halle vom 28. Juli 1857.
Weizen 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. bis 3 Thlr. 5 Sgr. Pf.

Roggen rGerſte 2 2Hafer 1 10 4 15
Am 8. Sonntage nach Trinitatis (2. Auguſt) previgen:

Vormittags. Nachmittags.Schloß u. Domkirche H. Conſiſt. R. Frobenius. Herr Diac. Opitz.
Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Triebel.
Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner,
Stadtkirche: Sonntag, nach der Frühpredigt, wird öffentliche Com

munion vom Herrn Diac. Burghardt gehalten.
nach der Frühcommunion 29 Uhr ſtattfinden.
Montag, Abends 7 Uhr Miſſionsſtunde in der Gottesackerkirche. Herr

Diac. Burghardt.

Die Beichte dazu ſoll

gerathen, und lauf hinüber zum Amtsinſpector. Der alte kin-
derloſe Herr iſt ganz vernarrt in das Thierchen und wie ich
ihn kenne, giebt er Dir gerne ein Paar Thaler dafür.“

Vater Trautmann entgegnete kein Sterbenswörtchen auf
die ziemlich eindringlichen, aber beſonnenen Rathſchläge ſeiner
Frau, und allerdings wenn er an die halbjährlichen Zinſen
dachte, die Neujahr fällig waren, fiel's auch ihm ſchwer auf die
Seele.

„Na Juſtus, haſt Du Dir die Sache gehörig überlegt?“
nahm Annelore nach einer Weile das Wort wieder. „Ja, wenn
wir reiche Leute wären, die ſich ſo ein Dings da zum Plaiſir halten
könnten o dann in Gottes Namen. Aber ſo, ach du meine
Güte Und übrigens iſt's Dein ehrliches Gewerbe, Du handelſt
mit der Waare, und wahrhaftig Du wiärſt mir ein miſerabler
Handelsmann, wenn Du den Gimpel (Dompfaffen) nicht an
den erſten Beſten hingeben wollteſt. Und dann noch, Juſtus

„Pſt, pſt!“ wehrte der alte Mann mit Mund und Hand, denn
im ſelben Augenblick begann der Vogel wieder ſein „Heil Dir
im Siegerkranz“ zu pfeifen.

Dem alten Mann wurde es ſiedend heiß unter dem linken
Latztheil, wo das Herz liegt. So wars ihm faſt noch nie ge
weſen. Unwillkürlich mußte er den Kopf ſenken und wie zur
frommen Andacht die Hände falten. Auch über Mutter Annelore
mußte Aehnliches gekommen ſein denn nicht umſonſt fuhr ſie
mit der einen Hand übers Geſicht weg und mit der andern
ſpielte ſie verlegen am Schürzenbändel.

Als der Vogel mit dem Stücklein zu Ende war, ergriff
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der alte Mann das Wort und ſprach in einem ganz aparten Tone:
„Nicht zum Amtsinſpector, Annelore, nicht zu ihm, ſo ſehr ich
auch ſonſt den alten Herrn reſpectire. Aber diesmal geht's nicht,
durchaus nicht! Und nun noch Eins, Mutter, noch Eins,
nämlich: quirle mir um's Himmels Willen nicht in mein Plän-
chen hinein, das ich mir ſchon ſeit ſo vielen Wochen in dem
alten Kopf zurecht gelegt habe. Aber Du ſollſt Alles erfahren,
Alles, Alles! So höre. Nach Berlin will ich mit dem Vogel,
nach Berlin! Aber nicht um ihn dort an jeden Pinſel und
Hausnarr, der mir ein Paar Thaler dafür in die Hand drückt,
zu verkaufen, ſondern nach Berlin zum König zu meinem
König und Herrn, der die Gnade haben wird, den Vogel aus
der Hand eines ſchlichten ehrlichen Mannes anzunehmen als
ein ganz geringes aber herzliches Zeichen meiner lebenslangen
Dankbarkeit dafür, daß er unſern braven Sohn Franz in die
Königsgarde genommen und ihm erſt noch neulich in Potsdam
bei einer kleinen Dienſtleiſtung das allergnädigſte Verſprechen
gegeben hat, auch fernerhin landesväterlich für ihn zu ſorgen. Jſt's
recht ſo, Annelore, iſt's recht ſo.“

„O, Juſtus, der Gedanke kommt vom lieben Gott!“ rief
hocherfreut die alte Frau, bei der mit einem Schlag alle etwai-
gen Bedenken beſeitigt waren, da ſie den König und ihren Sohn,
den braven Franyz, hatte nennen hören

Kurz und gut die Sache war abgemacht und andern
Tages ſchon war der alte Juſtus Trautmannn mit dem Dom-
pfaffen auf dem Wege nach Berlin, begleitet von Mutter Anne-
lore's heißeſten Segenswünſchen.

Und es ging auch ſo halbweg, trotz der hohen Sechziger
des alten Mannes und des böſen Wetters, das ſich aufgemacht,

denn es war im December. eUnd wenn die alten Knochen dann und wann doch mal ver-
ſagen wollten, pfiff er aus dem treuen preußiſchen Herzen heraus,
gleichſam zur Erwärmung, Erhebung und Begeiſterung das
ſchöne Königs und Vaterlandslied: „Heil Dir im Siegerkranz“
und der Dompfaffe fiel mit ein und pfiff melodiſch weiter:

„Herrſcher des Vaterlands,
Heil, König, Dir.“

Endlich nach ſechs langen mühſamen Tagereiſen war das
Ziel der Wanderung erreicht, und auch glücklicher Weiſe der
König in Berlin. Unſerm ſchlichten Harzer Vogelhändler pop-
perte nun doch das Herz im Leibe, als er den Morgen drauf

vor dem Königlichen Palais ſtand und vielleicht auch ſchon in
der andern halben Stunde vor dem hohen Bewohner deſſelben

dem König.
Mit einem frommen „Walt's Gott!“ in das er chriſtgläubig

alle ſeine Hoffnungen, Zweifel und Befürchtungen legte, ſtieg
er die ſchöne, breite Treppe hinauf, wurde bald darauf von
einem dienſtthuenden Kammerherrn empfangen der ihn dem
König meldete, und ſchon nach einigen Minuten öffnete ſich die
Thür, in der die hohe, Ehrfurcht gebietende Geſtalt des Königs
erſchien und ihn mit einem kurzen militairiſchen „Eintreten“
empfing.

Einen Augenblick fixirte der König den ſeltenen Gaſt, der
ihm nunmehr mit der ganzen Offenheit und Unerſchrockenheit des
chrlichen Mannes in ſeiner ſchlichten Alltagskleidung gegenüber
kand, aber wahrſcheinlich eben dadurch einen guten Eindruck auf
den königlichen Herrn machte.

„Wohl weit her nach Berlin gekommen und wozu, wes-
halb fragte der König immer noch in der gemeſſenen Art und
Veiſe, die ihm ſo eigen war.

Unſer Trautmann aber dachte: „Jetzt gilt's! Hübſch auf-
ſepaßt, Juſtus und das ganze übervolle Herz drängte ſich auf

fie Lippen, und dennoch fiel es ihm ſchwer, den rechten, gewich-
igen Anfang zu finden.

Dann aber begann er: „Halten zu Gnaden, Mafeſtät,
wenn ein ehrlicher Harzer es wagt, vor Sie hinzutreten, aber
Gott iſt mein Zeuge, es ging nicht anders

Der König, der nach dieſem Eingang des alten Mannes
wähnen mochte, es ſei ihm irgendwie ein Unrecht geſchehen,
oder er appelire in ſeiner etwaigen unverſchuldeten Armuth und
Noth an das ſtets zur Hülfe und Rettung offene Herz des
Landesvaters, war ganz Ohr. Der alte Mann aber fuhr fort:
„Mein Name iſt David Juſtus Trautmann aus dem Städtchen
B. im Harz, und mein Sohn Franz hat die Ehre und das
Glück, in der Königsgarde zu dienen

Des Königs Züge erheiterten ſich ſichtbar und er ſprach:
„Ja, ja. Franz Trautmann, kenn' ihn, guter Soldat, werde
mal für ihn ſorgen.“ Natürlich war dies Waſſer auf des Alten
Mühle und redſelig fuhr er fort: „Meines Gewerbes ein Vo-
gelhändler iſt es mir mit Gottes Hülfe gelungen den Dom-
pfaffen hier im Häuschen ſo weit zu bringen, daß er das ſchöne
Lied „Heil Dir im Siegerkranz“ aus dem ff zu pfeifen verſteht.
Da dachte ich denn, bringſt den Vogel dem König, erſtens weil
er gerade das Lied ſingt, was doch Ew. Majeſtät zunächſt an
geht, und zweitens als ein geringes Zeichen meiner Dankbarkeit,
daß Ew. Majeſtät meinem lieben Franz immer ſo abſonderlich
gnädig und wohlwollend geweſen ſind. Und nicht wahr, aller-
gnädigſte Majeſtät, Sie nehmen den Vogel an? eder muß im
Leben nach ſeinen Kräften thun, wenn er's ehrlich meint
und das weiß Gott hätte ich mehr, würde ich Ew. Maje-
ſtät auch mehr und Beſſeres bringen.“

Der König lächelte gutmüthig über den ehrlichen Mann,
der nunmehr in ſeiner großen Herzensfreude das Hänschen mit
dem Dompfaffen auf den Tiſch ſtellte und nun den kleinen
Sänger auf alle mögliche Art und Weiſe kaſchelirte, genanntes
Lied vorzutragen. „Aber proper, Hänschen, proper, 's iſt vor
deinem Herrn und König!“ ſchwatzte er mit dem Dompfaffen,
der denn auch Wort für Wort zu verſtehen ſchien, denn augen-
blicklich ſetzte er ſich auf ſeinem Stängelchen zurecht, reckte das
Köpfchen etwas in die Höhe und ſang dann das „Heil Dir im
Siegerkranz“ mit einer Meiſterſchaft und Vollendung wie
noch nie. Der König, hocherfreut darüber, fragte den alten
Mann „Was der Vogel koſten ſolle Der alte Juſtus Traut-
mann antwortete ſchnell: „Halten zu Gnaden, Majeſtät, Geld
will und mag ich dafür nicht nehmen. Ei, das ließe auch!
und meiner Seele, deswegen bin ich nicht nach Berlin gekom-
men! Wenn aber mein allergnädigſter König und Herr das
Thierchen annehmen und lieb haben will, dann macht der Ge-
danke, daß es in Jhrem Zimmer pfeift und ſingt, mich zum
glücklichſten Menſchen des ganzen Harzgebirges und zum erſten
Vogelhändler der Welt.“ „Soll geſchehen braver Mann,
ſoll geſchehen antwortete der König und gab dann dem
Kammerherrn den Befehl, dem Vogelhändler in einem Ne-
benflügel des Schloſſes eine Wohnung einzuräumen ihn an-
ſtändig zu bewirthen und ihm alles Sehenswerthe Berlins zei-
gen zu laſſen. Jnsgeheim aber war der Kammerherr vom König
beauftragt, den alten Mann auszuforſchen was ſo wohl ſein
Herzenswunſch ſei und womit ihm am meiſten gedient ſein möchte.

Natürlich, daß nun auf der Wanderung durch Berlin erſt
ſein Franz, der Königsgardiſt, aufgeſucht wurde und daß da
die Freude des Wiederſehens eine große war, wer wird's be-
zweifeln

Acht ganze volle Tage blieb Juſtus in der prächtigen Königs-
ſtadt und lebte wie der Vogel im Hanfſaamen, bis denn doch
endlich die Sehnſucht zu Anneloren und zu ſeinen trauten heimi-
ſchen Bergen erwachte. Auf königliche Koſten fuhr er mit der
Poſt wieder zurück.

Es war gerade am heiligen Weihnachtsabend. Draußen
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herrſchte der Winter in ſeiner ganzen Strenge und der Sturm
fegte wild und toll den Schnee von den Dächern und Straßen
und heulte unheimlich im Küchenſchlot.

Deſto gemüthlicher war's im kleinen Stübchen bei Traut-
manns. Auf dem Bänkchen am warmen Kachelofen ſaßen die
beiden alten Leute in feierabendlicher Ruhe und Juſtus erzählte
ſeiner aufhorchenden Annelore von Berlin, vom König und von
Franz, und mehr denn einmal wurde er von ihrem neugierigen
Gefrage nach Dieſem und Jenem unterbrochen.

Da pocht es plötzlich an der Thür, ein ſeltener Fall bei
dieſem Wetter und noch ſo ſpät Abends, und als ſie ſich auf das
„Herein“ Trautmanns öffnete, tritt der Bürgermeiſter mit dem
Kaufmann Lüdemann in's Stübchen, und Neugier und Ver-
wunderung Schrecken Angſt und Kummer packen die alten
Leute. Lange aber dauert die Scene nicht, da ändert ſie ſich,
denn Herr Lüdemann überreicht dem alten Juſtus die Ouittung
über die betreffenden 500 Thaler Hausſchuld nebſt Zinſen bis
Neujahr. Kein Wunder, daß die Alten ganz verblüfft daſtehen
und den Vorfall nicht faſſen und erklären können. Da aber
nimmt der Bürgermeiſter das Wort und erzählt den Erſtaunten,
daß ihm erſt vor einigen Stunden mit der Poſt vom Königl.
Kämmerer in Berlin 500 Thaler nebſt Zinſen zugekommen, um,
wie es buchſtäblich im Schreiben geſtanden, damit den Herzens-
wunſch des alten Trautmann zu erfüllen und die drückende
Hausſchuld zu tilgen was von Amtswegen auch ſofort ge-
ſchehen.

„Zu viel, zu viel!“ ſchluchzte Annelore unter Dankes und
Freudenthränen Juſtus hingegen ſprach tiefgerührt: „O du
mein Gott und Herr, welch ein gnädiger König!“ Dann aber
rief er mit bebender Stimme aus dem übervollen Herzen heraus:
„Gott erhalte den König unſern König, und ſein ganzes

aus bis auf alle und ewige Zeiten!“ Amen! klang es wie
aus Einem Munde in dem kleinen Kreiſe nach, und ich denke,
ihr, die ihr das kleine Geſchichtchen geleſen, werdet dieſem from-
men patriotiſchen Wunſche von Herzen beiſtimmen.

(Feierabend.)

Von dem Kreisgerichte zu H. iſt kürzlich ein Rechtsfall
entſchieden worden, welcher für die Berufsthätigkeit der practi-
ſchen Aerzte von äußerſter Wichtigkeit iſt. Ein Communal-
förſter S. hatte das Unglück, ſich im Walde durch Entladung
ſeiner Flinte in der Weiſe zu verletzen, das die Kugel in die
linke Achſelhöhle drang und, ohne Knochen getroffen zu haben,
unterhalb der Schulter wieder herausfuhr. Der Verwundete
wurde von den in ſeiner Umgebung befindlichen Leuten, ſo gut
es ging, auf ein Lager von Laub gebettet, da es denſelben be-
denklich ſchien wegen der eingetretenen ſtarken Blutung einen
Transport des S. vorzunehmen. Zu Pferde eilte ſofort einer
der Arbeiter zu dem eine Stunde davon wohnenden Arzte H.
und erſuchte dieſen unter Vorſtellung der dringenden Gefahr,
unverzüglich zur Verbindung und ärztlichen Behandlung des
Förſters ſich mit an Ort und Stelle zu begeben. Es war gegen
8 Uhr Morgens und der Dr. H. eben damit beſchäftigt, ſeinen
Kaffee zu trinken. Unerklärlicherweiſe ſchlug derſelbe aber das
an ihn geſtellte Anſuchen, die gedachte ärztliche Hülfe zu leiſten,
rundweg ab und meinte, man ſolle den Arzt aus dem Städtchen
M., welches faſt zwei Meilen abwärts lag, herbeiholen. Alle
Bitten und Gegenvorſtellungen des Boten vermochte nicht, den
Dr. H. anders zu ſtimmen, ſo daß dem Erſteren nichts übrig
blieb, als nach M. zu reiten und den bezeichneten Arzt aufzu-
ſuchen. Dieſer wurde zwar glücklich aufgefunden, allein ehe der-
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ſelbe zu der Stelle kam, wo der verwundete Förſter S. lag,
waren inzwiſchen faſt fünf Stunden verfloſſen. Der Arzt fand
den Verwundeten förmlich im Blute ſchwimmend und in einem
in Folge des Blutverluſtes höchſt bedenklichen Zuſtande. Die
Unterſuchung der Wunde ergab, daß die große Arterie der Ach-
ſelhöhle zerriſſen war und daher natürlich die ſtarke Blutung
rührte. Nach Unterbindung des Arillaris und den ſonſtigen
nöthigen Verbänden ließ der Arzt den S. auf einer Bahre vor-
ſichtig nach ſeiner Wohnung bringen allein hier verſtarb der-
ſelbe noch in der nämlichen Nacht. Nach dem Gutachten de
Aerzte war der Tod lediglich in Folge des erlittenen großen
Blutverluſtes eingetreten, auch ging daſſelbe dahin daß, wenn
der zuerſt requirirte Dr. H. ſich ſogleich zu dem S. begeben
und demſelben die gewöhnliche Kunſthülfe durch Unterbindung
der Arterie geleiſtet hätte, dieſer, da die quu. Verwundung ſonſt
nichts Bedenkliches darbot, unzweifelhaft geheilt worden und
nicht geſtorben wäre. Auf Grund dieſes Gutachtens ſah die
Wittwe des Förſters S. den Dr. H. als den Urheber des Todes
ihres Mannes an und klagte gegen denſelben Grund des
99., Tit. 6., Tl. I. A. L. R. für ſich und ihre Kinder auf
ſtandesmäßzigen Unterhalt und für die Letzteren auf Ausſtattung
und Erziehungskoſten. Mit Rückſicht auf das Einkommen des
verſtorbenen Gatten verlangte die Klägerin ein jährliches Unter-
haltsguantum von 400 Thlrn. und hob zur Begründung der
Schuld des Verklagten noch den Umſtand hervor, daß derſelbe
Hausarzt des Verſtorbenen geweſen ſei. Obgleich der Verklagte
den Cauſalzuſammenhang zwiſchen dem Tode des S. und ſeinem
Verhalten, ſowie das von zwei höhern Medicinalbehörden be-
ſtätigte ärztliche Gutachten beſtritt, auch behauptete, das er an
dem fraglichen Tage unwohl geweſen, welches zu beweiſen ihm
gänzlich mißlang, erkannte der Gerichtshof auf Grund der oben
citirten Geſetzſtelle dahin, „daß der Dr. H. ſchuldig, der Wittwe
S. für ihre Lebenszeit jährlich 400 Thlr. als ſtandesmäßigen
Unterhalt in vierteljährigen, pränumerando zu entrichtenden
Raten zu zahlen, auch nach deren Tode den drei Kindern der-
ſelben eine dergleichen Erziehung und Ausſtattung welche in
separato zu ermitteln, zu gewähren, und die Koſten des Pro-
ceſſes zu tragen. (Publ.)

Wie ein Vaterunſer dem Menſchen durch's Herz gehen
und in's Gewiſſen bohren kann, davon giebt folgende Geſchichte
ein Zeugniß. Es hatte ein rohes, gottvergeſſenes, irdiſch geſinn-
tes Weib eine 5 jährige Tochter, welche von dem verſtorbenen
Vater ein nicht unbedeutendes Vermögen erbte. Begierig dar-
nach, beſchließt die unnatürliche Mutter den Tod ihres Kindes,
und damit man keine Spur des Frevels entdecke, verbirgt ſie
das Kind in einem Keller, um es verhungern zu laſſen. Nach
drei Tagen, als ſie ſich von dem Tode überzeugen will, findet
ſie das Kind faſt verſchmachtet. Es kann nur noch die Händ-
chen ausſtrecken und lallen: „Liebe Mutter, gieb mir Brod!“
Doch ohne Erbarmen verläßt die Mutter das Kind welches
nach zwei Tagen ausgelitten hat. Es wird feierlich begraben
und als der Prediger das Vaterunſer betet und die Worte der
vierten Bitte ſpricht: Unſer täglich Brod gieb uns heute! da
ſchlägt dieſes Wort, an des Kindes Bitte erinnernd wie ein
Blitzſtrahl in das rohe aber nun plötzlich ergriffene Herz der
Rabenmutter, welche laut jammernd zuſammenbricht und ibif
Verbrechen bekennt.

Auflöſung des Du rhets im vor. Stück:
Jnſerate.
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